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Vorbereicht.

Meoelleicht werden viele meiner geneigteſten Leſer ſich einbilden und glauben,

ed daß ich nach Art mancher Gelehrten bey dieſer Gelegenheit alles nur
mogliche, was ſich vom Urſprunge der Erde bis itzt Merkwurdiges von Bru
cken zugetragen, zuſammenſchreiben, und dann von dem Schickſalen unſerer
Seydauer Brucke Jhnen etwas weitlauftiges vorſchwatzen werde; in der That
konnte ich auch damit viele Bogen vollfullen, und zur Bewunderung meine er—
ſtaunende Beleſenheit zeigen; denn was das erſte von denen Bruckenmerkwur—
digkeiten anbelanget, durfte ich nur das vortragen, was bereits in groſſen
Pfundbuchern von denen beruhmten Brucken des Julius Caſar, Maxentius,
Salmoneus, und andern geſagt worden iſt. An einer Ausſchweifung konnt
ich auch erzahlen, warum der Pabſt Pontifex (Bruckenmacher) genennt wor
den iſt; in Anſehung deſſen aber was unſere Seydauer Brucke betrift, was
dabey denkwurdiges iſt, ſo hat man theils davon in der Rede gedacht, theils
wenn auch noch etwas mehr konnte erwahnet werden, ſo ſeh ich nun eben nicht
ein, ob es viel Einfluß auf die Verbeſſerung der Sitten, Gelehrſamkeit und
Gemuthsergotzlichkeit haben wurde. Es iſt ſchon von denen alteſten Zeiten her
gewohnlich geweſen, nicht allein nach, ſondern auch vor Auffuhrung und Er-
bauung eines Werks Reden zu halten. Von dem letztern, worinnen wir de—
nen Alten. nicht nachgefolgt-ſind, zeigt folgendes Beyſpiel: Als einmals in A
then eine greſſe offentliche Arbeit ſollte vorgenommen werden, meldeten ſich
nach Gewohnheit zwey Kunſtler, vor dem WVolke zu haranquiren, und ſich
dieſe Arbeit auszubitten. Der eine, welcher ein groſſer Orator, als Kunſt
ler war, hielt alsdenn eine zierliche Rede von ſeiner eignen Fahigkeit, von
Große der Arbeit, und wie er ſolche auszufuhren dachte. Nach dieſer gehalte—
nen Rede zweifelte Niemond, daß die Athener, welche ſich gemeiniglich da
durch einnehmen lieſſen, ihm die Arbeit gonnen wurden, ſie wollten doch aber
horen, was der andere Gutes ſagte. Selbiger war furchtſam um in der
Rhetorie nur ſchlecht geubt, daher kam er gleich von ſeiner Oration, und
konnte nichts weiter ſagen, als dieſe Worte: Jhr Herren Athener, alles was
dieſer geſagt hat, will ichthun. Der Ausgang wies auch, daß des erſtern
Fahigkeit nur im Gewaſche beſtund, und der letztere mehr that, als ſagen
konnte. Wir machen davon keine andere Anwendung, als daß es unnothig
ſcheint, biel von der Vortreflichkeit, Nothwendigkeit und Nutzen unſerer
Brucke zu reden, da dieſes vielmehr die Zeit, der Gebrauch, und alſo die
That ſelbſt weit beſſer beweiſen wird. Melius eſt tacere de Carthaginæ,

quam pauea dicere.



Nach Stand und Wurden Hochſt- und Hochzuver—
ehrende Anwrſende.

Danechaftigken und Zeſtigkeit verbunden iſt. Wer ſchatzt nichteine
Uhr, deren Triebwerk von Stahl oder Meßiug iſt, mehr, als eine hotzeyne?
Dieſe kann eben den Nutzen gewahren, als jene, die Zeiten eben ſo richtig an
zeigen, allein ſie wird eher wandelbar, und nutzet ſich eher ab. Ein Haus von
Leimen uund Holz zuſammengeſetzet, iſt nicht weniger zur Wohnung brauchbar,
als der aus Quaterſteinen aufgefuhrte Pallaſt, kann eben ſo viel Bequemlich—
keit in ſich faſſen, und ein eben ſo zierliches Anſehen haben, aber wird des letz—
tern Werth nicht immer groſſer bleiben? Unerſchuttert und feſt ſteht er in
Sturm, Wetter und Glut, Jahrhuuderte hindurch, wenn jenes bey jeden
Sindſtoß wanket, und nach einer kurzen Reihe von Jahren ſinkt und zuſam—
menfallt. Jch werde nicht nothig haben, mehrere Beyſpiele zur Beſtatigung
dieſes Satzes anzufuhren; Jedermann, glaube ich, wird ihn mit ganzer Ue—
berzeugung gelten laſſen. Es iſt zwar an dem, daß vielen Dingen dieſer Welt,
wenn ſie auch noch ſo verganglich, und von gar keiner Dauer ſind, dennoch die

Reuheit, die Mode, und das fur die auſſern Sinne daraus erwachſende Ver
gnugen, einen ſehr hohen Werth beylegt, allein auch ſelbſt diejenigen, welche
ſich dieſer Schatzuug aus Vorurtheil, Nachahmungs- und Modeſucht, und
aus Liebe zum Vergnugen ſo gern unterwerfen, werden nicht ableugnen konnen,
daß ſie bey oft weniger koſtbaren aber brauchbaren und nutzlichen Sachen auf
deren Feſtigkeit und Haltbarkeit immer ſehr aufmerkſam ſind, und denen, wo
fie dieſe Eigenſchaften finden, einen groſſern Werth und Preiß zugeſtehen. Man
bezahlt daher die Arbeiten gewiſſer Kunſtler und gewiſſer Nationhen, willig um
ſehr viel theuer, als man ſie von andern erhalten kann, weil man von ihrer Fe
ſtigkeit und innern Gute durch Erfahrung uberzeugt iſt.

VSb gleich die Nutzlichkeit einer Sache deren Werth eigentlich beſtimmt, ſo
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g j wird dech derſelbe ohnſtreitig dadurch unendlich erhohet, wenn damit
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Ohne Zweifel vermuthen Sie, Hochſt und Hochzuverehrende Anweſende,
die Anwendung, die ich gegenwartig von dieſem Satze zu machen aedenke. Sie
ſehen itzo ein Werk umſchaffen, welches ſchon in ſeiner vorigen Geſtalt einen
groſſen Werth hatte, deſſen Werth aber nunmehr, durch die Feſtigkeit und
Dauerhaftigkeit, ſo es erhalt, auſſerordentlich erhohet, und allererſt recht ſeſt

geſetzt



geſetzt wird. Kurzſichtige Tadler nur werden die Aufrichtung dieſes Werks fur
unnothig halten. Jhr Tadel kann ſich einzig und allein darauf grunden, daß
die vorige hotzerne Brucke eben die Dienſte geleiſtet, welche von der neuen zu
erwarten ſtunden. Wahr iſt's, ſie war auch in ihrer vorigen Geſtalt ſchon eini
wohlthatiges Werk fur die Einwehner der Stadt Budißin, und der umliegen—
den Gegend, ſo wie fur fremde Nationen und Volker, deren Handlung, Ge
werbe und andre Verrichtungen dieſen Weg nothwendig machen. Allein wie
oft iſt nicht ihr Gebrauch unterbrochen worden? Setzen wir uns einmal in die
Jahre 1557. und 1622. zuruck, und ſehen dieſe Brucke durch die tobenden Waſ—
ſerfluthen aus ihren Ankern gehoben, und in dem alles fortreiſſenden Strome
dahin ſchwimmen! Ueberlegen wir einmal, wie dieſe Brucke, welche zuletzt im
Jahre 1737, ganz neu aufgebauet und mit einem holzern Spannwerke verſehen
worden, ſchon binnen 40 Jahren, der wahrend dieſer Zeit daran vorgenomme—
nen oftern, koſtbaren Ausbeſſerungen und Befeſtigungen ohngeachtet, dergeſtalt
durch die Faulniß vernichtet war, daß ſie unter denen Laſten, die taglich und
ſtundlich daruber gehen, zu wanken anfieng! Errinnern wir uns einmal jener
angſtvollen ſchrecklichen Tage, in denen das auf der Seydau wutende Feuer die—
ie Brucke ſchon ergrif, ſie zu verheeren, und dadurch nicht nur alle Hulfslei—
ftung fur die Unglucklichen abzuſchneiden, ſondern ſich auch den Weg in die
Stadt ſelbſt zu bahnen, drohte! Dann werden wir hoffentlich keinen Be
weiß von der Nothwendigkeit, Vortreflichkeit, und den erhoheten Werth dieſes
Werks fordern, das dem Waſſer und Feuer trotzen, das die Laſten, welche
die Vorgangerinerſchutterten und wankend mathten, kaum fuhlen, und worauf
noch die ſpatſte Nachkommenſchaſt von einem Ufer zum andern ſicher wandeln
wird. Sind wir aber hierbon uberzeugt, wie wir es denn nothwendig ſeyn
muſſen; wird ſich alsdenn nicht ein Zeder gedrungen fuhlen, den von E. Hochedl.
uimd Hochw. Magiſtrat dieſer Stadt Budißin, bey Hinfalligkeit der letztern
holzern Brucke gefaßten, von deſſen unermudeten Vorſorge, und Aufmerkſam
keit, auf das Beſte des gemeinen Weſens zeugenden Entſchluß, dieſe Brucke
nunmehr ſteinern erbquen zu laſſen, und dadurch der ſeit einigen Jahren ſo ſehr
voerſchonerten Stadt Budißin eine neue, nutzliche und dauernde Zierde zu geben,
wird ſich ſage ich, nicht ein Jeder gedrungen fuhlen, dieſen Entſchluß dankbar
zu verehren und zu bewundern. Weder der betrachtliche Aufwand, den, wie
leicht zu erachten iſt, ein ſolches Werk erfordert, und der bey jetzigen Zeitlauf
ten, und denen vielfachen offentlichen Bauen beſonders ſchwer fallt, noch die
damit verbundene Sorge und Muhe haben die Vater dieſer Stadt von Ausfuh
rung dieſes Entſchluſſes zuruckgehalten, und wir ſind unter gottlichen Beyſtand
nun ſchon ſo weit gekommen, daß Jhro Hechedelgebl. der Herr Oberkammerer
Prenzel, auf Lehn und Oehna, weitberuhmter Kauf- und Handelsherr alhier,
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dem das Magiſtrats-Kollegium die beſondere Aufſicht uber dieſen Bau ubertra
gen, und der dieſen Auftrag mit unnachahmlichen Eifer und Treue erfullet, heu—
te den zu dieſer Brucke gewolbten Bogen ſchlieſſen, und den gewohnlichen
Schluß- und Gedachtnißſtein legen konnen. So greß und vielfach die Schwie—
rigkeiten und Hinderniſſe anfangs bey dieſem Baue waren, wie die Meiſter de
rer gegenwartig Anweſenden ſich errinnern werden; ſo wird doch nun bald ein
Werk da ſtehen, welches obgleich an Groſſe und Pracht, doch an Nutzbarkeit
und Werth fur hieſige Gegend und fur verſchiedene eutlegene Nationen, denen
beruhmteſten Brucken Deutſchlands, wofur man die Brucke zu Prag uber die
Moldau, die zu Dresden uber die Elbe, die Donaubrucke zu Regenſpurg, und
die ſogenannte lange Brucke zu Berlin mit Recht halt, nichts nachgeben, und
welches, wie ich ohne zu errothen ſagen kann, deswegen, weil die Brucke nur
auf einen Bogen von 33 Ellen ruhet, weswegen der bonte realte uber den groſ—

ſen Kanal zu Venedig ſo beruhmt iſt, ein Meiſterſtuckder Baukunſt wird ge—
nennet werden konnen. Ein Werk, welches in denen Geſchichtsbuchern Bu—
dißins als ein Beweiß bemerket werden wird, wie Sachſen und das damit ver
bundene Marggrafthum Oberlauſitz, unter der Ruhe und Seegensvollen Re—
gierung des beſten Furſtens und Landesvaters, Friedrich Auguſts, auch an
auſſerer Vervellkommung und Zierde gewachſen, und welches die Namen derer
verehrungswurdigen VWater dieſer Stadt, denen daſſelbe ſein Daſeyn zu verdan
ken hat, unvergeßlich machen, und den Ruhm ihres weiſen Regiments bis in
die ſpateſten Zeiten ubertragen wird.

Wir haben heute den wichtigſten und vornehmſten Theil dieſes Werks vol—
lendet, und ich ſchmeichle mir in denen Augen derer anweſenden vornehmen
Mitglieder E. Hochedl. und Hochweiſen Rathskollegii Zufriedenheit und Wohl
gefallen an dieſem Baue zu leſen. Jn dieſer freudigen Hoffnung iſt dieſer grune
Reiß aufgeſetzet worden, und ich preiſe Gott, der mir und meinen Mitarbei—
tern Krafte und Verſtand zu dieſem Baue gegeben, und uns in ſo vielfaltigen
damit verknupften Gefahren bis hieher bewahret hat. Sein gnadiges Aufſehen
walte ferner uber uns, daß wir dieſes Werk eben ſo glucklich vollfuhren und zu
Ende bringen. Er ſchutze und erhalte uns lange die treuen Vater dieſer Stadt,
die durch Erbauung dieſer Brucke ein neues Beyſpiel ihrer unermudeten Sorg
falt fur das Wohl und die Werſchonerung dieſer Stadt, aufſtellen. Sein
Seegen und Wohlthun verbreite ſich immer mehr und mehr uber ganz Budiſ—
ſin, uber Obrigkeit und Unterthanen, Lehrer und Zuhorer. Er ſchenke der
Handlung und allem Gewerbe ihren ehemaligen Flor wieder, und laſſe uber die—
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ſe neuerbauete Brucke, Reichthum und Gluck in unſre Stadt zuruck kehren.
Er ſeegne auch die Einwohner der Seydau, die durch ſelbige mit der Stadt
verbunden werden, und das ganze Land werde ſeines Seegens voll.

Geſundheiten.
I.

Lange lebeSriedrich Auguſt!
Sachſen-Landes Stolz, Gluck und Luſt,
An der Weisheit Friedrichs ſo reich,
Als an Huld den Auguſten gleich.
Lange lebe Friedrich Auguſt!

2.

Es leb Amalia!
Jch ruff es nochmals aus:
Es leb' Amalia!

Gs leb' Antonia.Das ganze Furſtenhauß:

3.

Es leb' der Lauſitz Oberhaupt!
Spat werde Stam mer uns geraubt!
Freu Dich, o Volk, Dein Flehen iſt erhort.
Die Vorſicht hat des Wurgeengels Schwerd,
Jungſt uber Jhn gezuckt, hinweg gelenkt,
Und Stam mer iſt aufs neue uns geſchenkt.
Es leb der Lauſitz Oberhaupt!

4

Es leben die Vater der Stadt,
Und Er, der das Ruder jetzt hat!
Bey Jhren Regieren wachſt Budißins Flor

uUnd ſteigen Gewerbe nnd Kunſte empor.
Es leben die Vater der Stadt.
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ve. 5.

Es lebe. Prenzel!Sein Aufſehn, ſein Ermuntern, ſein Bemuhn,
Hat ſchnellern Fortgang dieſen Bau verliehn.
Es lebe Prenzel.

A

J G.

7

Es leb' die Burgerſchaft!
Jn jeden Stande bluhe Gluck,Und zeige ſich des Seegens Blick.

Es leb die Burgerſchaft!

7.

Es lebe Maurer, Zimmermann,
Nedweder, der an dieſem Bau etwas gethan!

Jiuch alle die, die ſie veſchenkt,
Und dieſen Strauß ſo ſchon behangt.
Es lebe Jedermann!

A




	Gedächtnißrede welche bey Legung des Schluß- und Gedächtnißsteines der neuen von Stein erbauten sogenannten Seydauer Brücke in Budissin den 8ten Octbr. 1777. gehalten worden
	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Leerseite]

	Vorwort
	[Seite 5]

	Abschnitt
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Gedicht]
	[Gedicht]



